
Der Klimawandel stellt eine der 

größten aktuellen Bedrohungen 

der globalen, aber auch regiona-

len Biodiversität dar. Im Gegensatz 

zu vielen anderen Taxa scheinen 

wechselwarme Insekten eher vom 

Klimawandel zu proÀtieren. Bei 
mehreren Artengruppen, wie zum 

Beispiel den Heuschrecken, wur-

den in den letzten Jahren erhebli-

che Arealerweiterungen und Aus-

breitungstendenzen v.a. Richtung 

Norden beobachtet. Dennoch ist 

auch bei dieser Artengruppe eine 

differenzierte Betrachtungsweise 

notwendig, da je nach Lebensraum 

und Ökologie einzelner Arten auch 

negative Auswirkungen des Klima-

wandels zu erwarten bzw. bereits 

spürbar sind. 

In diesem Artikel sollen verglei-

chend die Arealveränderungen ei-

niger Heuschreckenarten im Kreis 

Höxter vorgestellt werden. Speziell 

soll aufgezeigt werden, wie unter-

schiedlich auch thermophile Arten 

innerhalb einer nah verwandten 

Gruppe auf Veränderungen der 

klimatischen Bedingungen reagie-

ren. So gibt es unter den unter-

suchten Heuschreckenarten zum 

Beispiel einige ProÀteure wie etwa 
die Sumpfschrecke (Stethophyma 

grossum), die Goldschrecke (Chry-

sochraon dispar) oder die Gemeine 

Sichelschrecke (Phaneroptera fal-

cata), welche in den letzten Jahren 

erhebliche Arealgewinne in der Re-

gion aber auch deutschlandweit zu 

verzeichnen hatten. Andere Arten 

hingegen wie der Sumpfgrashüp-

fer (Pseudochorthippus montanus) 

und der Bunte Grashüpfer (Omo-

cestus viridulus) scheinen mit den 

sich verändernden Klimabedingun-

gen der letzten Jahre (v.a. die zu-

nehmende Trockenheit und Hitze) 

weniger gut zurecht zu kommen. 

Zahlreiche Vorkommen dieser Ar-

ten sind bereits verschwunden. 

Die polyvalenten Entwicklungs-

tendenzen der verschiedenen Heu-

schreckenarten sind in großen 

Teilen auf die unterschiedlichen 

ökologischen Ansprüche und Li-

mitationen zurückzuführen und 

verdeutlichen einmal mehr die Not-

wendigkeit einer artdifferenzierten 

Betrachtungsweise. Leider ist die 

Biologie vieler Arten und deren 

Zusammenhang zu klimawandel-

bedingten Veränderungen derer 

Lebensräume bis heute nur wenig 

erforscht. Entsprechend sind wei-

tere ökologische Artuntersuchun-

gen im Kontext des Klimawandels 

zwingend erforderlich. Unabhängig 

davon sollte, um dem stark voran-

geschrittenen Rückgang hygrophi-

ler Arten (Bsp. Sumpfgrashüpfer) 

entgegenzuwirken, die Degene-

ration von Feuchtlebensräumen 

aufgrund des Klimawandels, z.B. 

mittels umfassender Wiedervernäs-

sungsmaßnahmen, dringend ge-

stoppt werden.  
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Die in den letzten Sommern herr-

schende Dürre zeigt einmal mehr, 

dass der Klimawandel zunehmend zur 

spürbaren Realität wird. Obwohl auf-

grund aktueller politischer Ereignisse 

in der gesellschaftlichen Wahrneh-

mung in den Hintergrund gerückt, 

stellt der Klimawandel neben anderen 

Faktoren (z.B. Lebensraumverlust) 

eine der größten derzeitigen Bedro-

hungen für die globale Biosphäre dar 

(Bellard et al. 2012). Der EinÁuss des 
Klimawandels auf das aktuelle Wetter-

geschehen spiegelt hierbei nur einen 

kleinen Ausschnitt der bereits deut-

lich wahrnehmbaren Konsequenzen 

wider. Denn neben messbaren phy-

sikalischen Folgen sind vor allem die 

Folgen auf die weltweite Biodiversität 

und die Verbreitung von Arten von 

besonderer Bedeutung. Insbesonde-

re poikilotherme (d.h. wechselwarme) 

Organismengruppen, wie zum Bei-

spiel Heuschrecken (Orthoptera), sind 

aktuell in den Fokus wissenschaftli-

cher und naturschutzfachlicher Un-

tersuchungen gerückt, da sie in ihrer 

Entwicklung stark von klimatischen 

Faktoren (Temperatur, Niederschlag) 

abhängig sind und bereits geringfügi-

1. Einleitung
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ge abiotische Veränderungen sichtba-

re Auswirkungen auf die Verbreitung 

dieser Arten haben können. 

In dem hier dargestellten Artikel 

soll am Beispiel der Heuschreckenver-

breitung im Kreis Höxter und deren 

Veränderungen über die letzten Jah-

re und Jahrzehnte aufgezeigt werden, 

wie sich die Folgen des Klimawandels 

bereits heute auf diese Tiergruppe in 

der Region auswirken. Wie bereits er-

wähnt eignen sich Heuschrecken als 

besonders gute Indikatorengruppe, 

da sie sehr empÀndlich auf sich än-

dernde Umweltbedingungen reagieren 

und als phytophage Insektengruppe 

stark von sich verändernden Lebens-

raum- und Vegetationsbedingungen 

betroffen sind. Seit rund zehn Jah-

ren mehren sich die Beobachtungen 

und wissenschaftlichen Erkenntnis-

se bezüglich einer klimawandelindu-

zierten Arealausbreitung vieler Heu-

schreckenarten in Deutschland sowie 

Mitteleuropa (Bsp.: Poniatowski et al. 

2018). Dennoch verläuft dieser Trend 

nicht unidirektional für alle Heu-

schreckenarten gleich, sondern wird 

durch die Ökologie und speziÀsche 
Lebensraumansprüche der betrof-

fenen Arten beeinÁusst. Poniatowski 

et al. (2020) untersuchten zum Bei-

spiel die aktuellen Arealveränderun-

gen zahlreicher Heuschreckenarten in 

Deutschland und stellten interessan-

terweise fest, dass von einer positiven 

Bestandsentwicklung v.a. Arten des 

mesophilen sowie teilweise feuchten 

Grünlandes betroffen sind (Bsp. Chry-

sochraon dispar, Stetophyma gros-

sum, Roeseliana roeselii), was im Zu-

sammenhang mit der zunehmenden 

Trockenheit und den Hitzeereignissen 

innerhalb der letzten Jahre erst ein-

mal kontraintuitiv erscheint. Typische 

thermophile Arten der Halbtrocken-

rasen hingegen scheinen von dieser 

positiven Arealerweiterung nicht be-

troffen zu sein (z.B. Stenobothrus li-

neatus, Chorthippus mollis). Arten der 

extremen Trockenstandorte, wie z.B. 

Sphingonotus caerulans und Oedipo-

da caerulescens, zeigen dagegen stär-

ker positive Ausbreitungstendenzen. 

Nur Arten, welche auf eine ständige 

Bodenfeuchte angewiesen sind, wie 

z.B. Pseudochorthippus montanus, 

scheinen von den aktuellen Entwick-

lungen negativ beeinÁusst zu werden. 
Deutschlandweit zeigt P. montanus 

einen stark abnehmenden Trend. So-

mit wird deutlich, dass eine pauscha-

le Vorhersage bezüglich der Entwick-

lung der Heuschreckenfauna nicht 

möglich ist, sondern es eher einer de-

taillierten Art-für-Art-Betrachtung in 

Kombination mit den entsprechenden 

Lebensraumansprüchen der Einzelar-

ten bedarf. 

Im Kreis Höxter wird die Heuschre-

ckenfauna seit über 40 Jahren mehr 

oder weniger regelmäßig beobachtet, 

auch wenn umfangreiche standardi-

sierte Langzeituntersuchungen bis-

her fehlen. Nichtsdestotrotz können 

anhand von zahlreichen historischen 

Fundmeldungen aus der Umwelt-

datenbank der Landschaftsstation im 

Kreis Höxter sowie anhand weiterer 

ehrenamtlich und teilweise wissen-

schaftlich gesammelter Erfassungs-

daten aus verschiedenen Gebieten die 

Entwicklungstendenzen von einzelnen 

Arten exemplarisch beleuchtet und 

ausgewertet werden. Im Jahr 2001 

wurde zudem von Hill & Beinlich et al. 

(2001) eine kommentierte Artenliste 

der Heuschreckenfauna des Kreises 

Höxter veröffentlicht. Die darin aufge-

führten Artbeschreibungen geben zu-

sätzlich einen historischen Überblick 

über die regionale Heuschreckenfau-

na vor der Jahrtausendwende, wenn 

auch vorrangig qualitativ. 

Im hier vorgelegten Artikel sollen 

Ökologie und Arealveränderungen 

von vier Heuschreckenarten, nament-

lich der Sumpfschrecke (Stethophy-

ma grossum), des Sumpfgrashüpfers 

(Pseudochorthippus montanus), der 

Gemeinen Sichelschrecke (Phanerop-

tera falcata) und der Großen Gold-

schrecke (Chrysochraon dispar), im 

Kreis Höxter detailliert beschrieben 

und ausgewertet werden. Anhand 

der jeweiligen Artbeispiele und de-

ren Lebensraumansprüche können 

dann entsprechende Analogieschlüs-

se auch für andere Arten bzw. Arten-

gruppen mit ähnlichen Ansprüchen 

hinsichtlich ihrer Entwicklungsten-

denzen gezogen werden. Anekdotisch 

werden weitere Heuschreckenarten 

und deren Ökologie erwähnt, welche 

über die letzten Jahre ebenfalls spür-

bare Arealveränderungen regional so-

wie deutschlandweit erfahren haben. 

Das wesentliche Ziel dieses Artikels 

ist es, die Veränderungen der lokalen 

Heuschreckendiversität anhand aus-

gewählter Beispielarten im Kreis Höx-

ter zu beleuchten und entsprechende 

(vorrangig ökologische) Erklärungs-

ansätze für die rezenten Bestandsent-

wicklungen aufzuzeigen. Zudem soll 

dieser Artikel bereits stattÀndende 
klimawandelinduzierte Beeinträchti-

gungen auf die jeweiligen Arten und 

Lebensräume aufzeigen, um entspre-

chende Handlungsempfehlungen für 

ein zukünftiges Naturschutzmanage-

ment im Kontext des Klimawandels 

auszuarbeiten. 
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Die Sumpfschrecke S. grossum 

(Abb. 1) ist eine stenotope Art der 

Feuchtgebiete. Sie besiedelt vor al-

lem feuchte Wiesen und Moore sowie 

sumpÀge Randbereiche von Flüssen 
und Seen (Marzielli 1997). Die Eiab-

lage erfolgt im Spätsommer in den 

Oberboden. Die Eier benötigen viel 

Feuchtigkeit zum Überwintern; zu 

lang andauernde Überschwemmun-

gen schädigen die Eier allerdings. So-

bald die Larven geschlüpft sind, brau-

chen sie viel Wärme. Dies wird durch 

eine lückige oder niedrige Grasnarbe 

gewährleistet, welche die wärmenden 

Sonnenstrahlen bis auf den Boden 

durchlässt (Malkus 1997, Trautner & 

Hermann 2008). Durchgängige Stau-

nässe im Frühjahr wirkt sich negativ 

auf die Entwicklung der Larven aus. 

Die Nymphen müssen auf höhere Tei-

le der Vegetation ausweichen (Marziel-

li 1997). 

Die Adulttiere scheinen weder 

durch mangelnde Luft- oder Boden-

feuchtigkeit noch durch warme Tem-

peraturen in ihrem Vorkommen und 

ihrer Vitalität beschränkt zu sein 

(Marzielli 1997). Allerdings muss spä-

testens im Spätsommer und Herbst 

Niederschlag fallen, damit die Eiabla-

ge an feuchten Bodenstellen erfolgen 

kann und die Eier nicht austrocknen 

(Poniatowski et al. 2018).

Ökologie und Lebensraum

2. Sumpfschrecke (Stethophyma grossum)

Abb.1) Sumpfschrecke (Stethophyma grossum) auf Blatt (Foto: P. Maciej).

Im Jahr 2001 gehörte die Sumpf-

schrecke noch zu einer äußerst selte-

nen Schönheit im Kreis Höxter. Nach 

Hill & Beinlich (2001) sind zu Zeiten 

der Jahrtausendwende nur vier Vor-

kommen im Kreis bekannt. Wie aber 

bereits von Maciej et al. (2018) dar-

gestellt, hat sich die Sumpfschrecke 

seitdem im Kreis Höxter stark aus-

gebreitet und dieser Trend hat sich 

bis heute fortgesetzt (Abb. 2). Die Art 

scheint somit von den immer stärker 

spürbaren Folgen des Klimawandels 

zu proÀtieren. Auf den ersten Blick 
scheint diese Entwicklung für eine 

hygrophile Arte eher widersprüchlich, 

jedoch lassen sich bei genauerer Be-

trachtung diese Tendenzen in Teilen 

erklären. Die immer wärmeren und 

feuchter werdenden Winter scheinen 

eine vitale Ei-Entwicklung der Tiere 

zu begünstigen, da die Tiere perma-

nentes Kontaktwasser für eine er-

folgreiche Eientwicklung benötigen 

(Marzielli 1997). Laut IPCC-Bericht 

(2021) werden wohl auch in Zukunft 

immer feuchtere Winter zu erwarten 

sein, wodurch sich die Überlebens-

wahrscheinlichkeit der Sumpfschre-

cken-Eier weiter erhöhen dürfte. Zu-

dem erhöht sich durch die steigenden 

Temperaturen im Sommer auch die 

Aktivität der Imagines und damit de-

ren Ausbreitungspotential (Bönsel  

2011). Hierzu passt die Entwicklung, 

dass sich die aktuell neu besiedelten 

Gebiete im Kreis Höxter großteilig un-

weit von bereits besiedelten Habitaten 

beÀnden. Auch scheint die Entwick-

lung von erhöhten Temperaturen be-

günstigt zu werden (Trautner & Her-

mann 2008). Ein deutschlandweiter 

Vergleich zeigt einen ähnlichen Trend 

und eine starke Zunahme der Aus-

breitung in den Jahren 2000-2017, 

welche in den nächsten Jahren wohl 

noch weiter voranschreiten wird (Po-

niatowski et al. 2020). Abschließend 

lässt sich also festhalten, dass die 

veränderten klimatischen Bedingun-

gen die Sumpfschrecke im Großen 

und Ganzen wohl zu einem Gewinner 

der Klimakrise macht (Poniatowski et 

al. 2018).  

Arealveränderungen
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Abb.2) Verbreitung der Sumpfschrecke (S. grossum) im Kreis Höxter im Vergleich: historisch vs. aktuell.

Der Sumpfgrashüpfer (Pseudo-

chorthippus montanus) ist eine steno-

tope Art der Feuchtgebiete, die aber 

im Vergleich zu Stetophyma grossum 

stärker an permanente Feuchtigkeit 

und Nässe gebunden ist. Er besiedelt 

feuchte sowie durchgehend nasse Ha-

bitate. Im Unterschied zu S. grossum 

benötigt P. montanus eine konstante 

Bodenfeuchte und eine mittelhohe 

Vegetation für eine stetige Besiedlung. 

Eine zu hohe und dichte Vegetation 

würde zu einer Abkühlung des Mik-

roklimas und entsprechend zu einer 

Verzögerung der Larvalentwicklung 

führen (Weyer et al. 2012). P. monta-

nus ist zudem nicht Áugfähig, weil die 
Flügel in der Regel reduziert sind. Nur 

selten treten makroptere Individuen 

auf. Entsprechend gilt P. montanus 

als eine der anspruchsvollsten Heu-

schreckenarten der Feuchtgebiete 

(Weyer et al. 2012). 

Ökologie und Lebensraum

3. Sumpfgrashüpfer (Pseudochorthippus montanus)

Hill & Beinlich (2001) sprechen be-

reits zu Beginn des 21. Jahrhunderts 

beim Sumpfgrashüpfer von einer sel-

teneren Art im Kreis Höxter. Nichts-

destotrotz geben sie noch mehrere da-

mals bekannte Vorkommen an. Auch 

in der Umweltdatenbank sind bis zum 

Jahr 2001 noch mehrere Vorkommen 

dieser Art benannt. Neben den Auen-

grünländern entlang der Nethe, Em-

mer und Weser kam die Art noch in 

den verbliebenen Brüchen der Bör-

de (Rietbruch, Körbecker Bruch), im 

Schwalenberger Wald und im Bereich 

der Grube bei Ovenhausen vor. Ak-

tuell wurde im Kreis Höxter im Spät-

sommer dieses Jahres nur noch ein 

Vorkommen des Sumpfgrashüpfers 

bestätigt. Ein weiteres Vorkommen 

wurde vor drei Jahren im Bereich 

Hardehausen entdeckt. Es ist anzu-

nehmen, dass auch dieses Vorkom-

men bereits im Jahr 2000 existierte. 

Sollte sich diese Bestandssituation 

Arealveränderungen
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Abb.3) Verbreitung des Sumpfgrashüpfers (P. montanus) im Kreis Höxter im Vergleich: historisch vs. aktuell.

in den nächsten Jahren bestätigen, 

muss bereits von einem spürbaren 

Bestandsrückgang der Art im Kreis 

Höxter ausgegangen werden. Auch 

in anderen Teilen Deutschlands lässt 

sich diese Tendenz feststellen, bei-

spielsweise in Rheinland-Pfalz (Weyer 

et al. 2012).

Grundsätzlich gelten der Nut-

zungswandel und die intensivierte 

Landwirtschaft als eine der Haupt-

gefährdungsursachen für den Sumpf-

grashüpfer (Hill & Beinlich 2001), die 

sich vielerorts auch in Feuchtgebieten 

auswirken. Zunehmend wird aber im-

mer deutlicher, dass auch das sich ver-

ändernde Klima für seinen Rückgang 

mit in die Betrachtungen eingezogen 

werden muss (Weyer et al. 2012). Dies 

mag v.a. in der Lebensweise sowie 

den autökologischen Ansprüchen der 

Art begründet sein (s.o.). Eine kons-

tante Bodenfeuchte und ein feuchtes 

Mikroklima in den bodennahen Luft-

schichten waren insbesondere in den 

letzten Jahren nicht gegeben. Dies 

gepaart mit der schlechten Ausbrei-

tungsfähigkeit dieser Art, die es ihr 

nicht erlaubt, zumindest temporär ge-

eignetere Lebensräume aufzusuchen, 

können als gewichtiger Grund für die 

aktuelle Bestandssituation verant-

wortlich gemacht werden. Als Grund 

für den offensichtlichen Rückgang im 

Kreis ist daher anzunehmen, dass der 

Klimawandel eine entscheidende Rolle 

spielt: denn die Nutzung der Feucht-

gebiete war in den letzten 20 Jahren 

keinen dramatischen Veränderungen 

unterworfen. Was sich jedoch geän-

dert hat, ist, dass die Feuchtwiesen in 

vielen Gebieten zunehmend austrock-

nen. Somit scheint das dauerhafte 

Überleben und die FortpÁanzung von 
P. montanus an vielen Standorten 

nicht mehr möglich zu sein.
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Die Große Goldschrecke (Abb. 4) 

besiedelt Lebensräume, die durch 

dichte und hochwüchsige Vegetation 

gekennzeichnet sind. Sie bevorzugt 

feuchte Habitate wie Wiesen in Brü-

chen, kommt aber auch in trockenen 

Habitaten, z.B. im Saumbereich von 

Waldrändern, vor (Hochkirch 1997). 

Auf Flächen, die durch intensive 

Mahd oder Beweidung strukturarm 

geworden sind, fehlt die Art aufgrund 

fehlender Eiablagemöglichkeiten (Det-

zel 1991). Das Vorkommen vertikal-

orientierter Vegetation ist essentiell 

für die Reproduktion der Art. Die Eier 

werden in markhaltige PÁanzenteile 
abgelegt und von einem schnell aus-

härtenden Schaum geschützt. Dafür 

eignen sich beispielsweise die Stängel 

von Doldenblütlern und Binsen-Ar-

ten, aber auch Bruchstellen der Trie-

be von Brombeerbüschen (Hochkirch 

1997). Zusätzlich beobachtet wurde 

die Eiablage in Totholz (Hochkirch 

1996). Die Art ist sehr ausbreitungs-

freudig und makroptere Individuen 

werden regelmäßig beobachtet.

Ökologie und Lebensraum

4. Große Goldschrecke (Chrysochraon dispar)

Laut Hill & Beinlich (2001) war C. 

dispar Anfang der Jahrtausendwende 

im Kreis Höxter nicht vertreten. In-

nerhalb der letzten 20-30 Jahre hat 

sich die Art jedoch deutschlandweit 

stark ausgebreitet und auch im Kreis 

Höxter ist die Art heute beinahe Áä-

chendeckend verbreitet. Als treibende 

Kraft werden langÁügelige Exempla-

re verantwortlich gemacht. Während 

diese makropteren Individuen in der 

Vergangenheit noch eine Seltenheit 

waren, können regelmäßig rezente Po-

pulationen mit mehr als 20 % langÁü-

geliger Individuen angetroffen werden 

(Poniatowski et al. 2018). Nach Ponia-

towski et al. (2018) liegt dieser Ent-

wicklung der Klimawandel zugrunde. 

Aufgrund der erhöhten Frühjahrs-

temperaturen überleben mehr Larven 

und es kommt zu einem dichtestress-

induzierten Flügelwachstum. Zudem 

haben die heißen Sommer der letzten 

Jahre wohl auch die Flugaktivität ge-

fördert und zu der Arealerweiterung 

beigetragen (Trautner & Hermnann 

2008).  

Da die Art bezüglich ihrer Lebens-

raumwahl nicht sehr anspruchsvoll 

ist, ist die Wahrscheinlichkeit einer 

stetigen Besiedlung neu erschlosse-

ner Areale entsprechend hoch. Wie 

bereits erwähnt werden die Eier von 

C. dispar von einem schnell aushär-

tenden Schaum umgeben, der die Eier 

vor äußeren WettereinÁüssen schützt 

(Ramme 1927). Entsprechend kann 

die Art die derzeitigen Wetterextreme 

wohl weitaus besser kompensieren 

als anfälligere Arten, wie z.B. Pseudo-

chorthippus montanus. Zudem haben 

einige EiablagepÁanzen, wie z.B. die 
Brombeere, in den letzten Jahren er-

hebliche Zuwächse zu verzeichnen ge-

habt. Dass die Art allerdings in kom-

plett trockenen Habitaten fehlt, lässt 

auf eine gewisse Hygro- oder Mesophi-

lie der Art schließen (Ingrisch 1983, 

Hochkirch 1996).

Arealveränderungen
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Abb.4) Männliche (oben) und weibliche (unten) Große Goldschrecke (C. dispar; Fotos: M. Lohr).
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Im Unterschied zu den oben be-

schriebenen Arten ist Phaneroptera 

falcata vorrangig eine wärmebedürf-

tige Art trockener Lebensräume (Nagy 

1992). Besiedelt werden hierzulande 

v.a. verbuschende Halbtrockenrasen, 

Waldränder, Kahlschläge und Streu-

obstwiesenbrachen; kurzum, Berei-

che mit gut ausgeprägter vertikaler 

Strukturierung, wie sie durch begin-

nende Verbuschung bzw. sehr exten-

sive Beweidung auftreten kann (Sän-

ger 1977). Aus diesem Grund wird 

sie auch als Generalist eingestuft mit 

leichten xerophilen und eher thermo-

philen Bedürfnissen (Poniatowski et al. 

2018). Zu den präferierten Larval- bzw. 

Eihabitaten ist bisher wenig bekannt, 

jedoch werden die Eier bevorzugt in 

Blättern von Büschen und Sträuchern 

abgelegt, dementsprechend scheint 

eine leichte Verbuschung der besie-

delten Lebensräume wichtig zu sein. 

Zudem benötigen die Tiere für die Em-

bryonalgenese vergleichsweise hohe 

Temperaturen (Ingrisch 1978).  Bezüg-

lich der Ernährung scheinen sich die 

Imagos ebenfalls bevorzugt auf junge 

Triebe von Bäumen und Sträuchern 

zu fokussieren.

Ökologie und Lebensraum

5. Gemeine Sichelschrecke (Phaneroptera falcata)

Phaneroptera falcata wurde erstmalig im Jahr 2001 

im Weserbergland im Raum Ottbergen nachgewiesen 

(Hill & Beinliuch 2001). Seitdem ist die Art erheblich 

auf dem Vormarsch. Aktuell ist P. falcata wohl eine 

der häuÀgsten Langfühlerschrecken des mageren und 
leicht verbrachten Grünlandes in der Region. Deutsch-

landweit sowie in anderen Regionen Europas hat sich 

die Art ebenfalls massiv ausgebreitet (z.B. Grein 2007, 

Handke et al. 2011).    

Die zunehmenden Durchschnittstemperaturen der 

letzten Jahre scheinen die Arealausweitung dieser Art 

zu fördern. Auch in diesem Jahr wurde P. falcata wieder 

auf beinahe allen untersuchten Trockenrasen im Kreis 

Höxter nachgewiesen, sofern auf der Fläche ausreichend 

Säume und Heckenstrukturen vorhanden waren. Ein 

wesentlicher Grund für diese positive Arealerweiterung 

scheint in der bereits benannten Embryonalgenese und 

dem Schlupf der Larven zu liegen, welche vergleichswei-

se hohe Temperaturen erfordert (Ingrisch 1978). Auch 

die hohe Mobilität der Art und die milden Winter der 

letzten Jahre scheinen für die zunehmende Verbreitung 

der Art förderlich zu sein. 

Gegenüber extremer Witterung (wie Dürre) scheinen 

die Tiere relativ robust zu sein, was wohl vorrangig auf 

ihre Habitat- und Nahrungswahl zurückzuführen ist. 

Die Art besiedelt vorzugsweise leicht verbrachte und 

verbuschte Magerrasen, welche eine mittlere bis hohe 

Vegetation aufweisen und mit anteiligem Buschwerk 

durchsetzt sind. Mikroklimatisch sind solche Standorte 

weitaus weniger anfällig gegenüber Extremereignissen 

als kurzrasige, intensiver genutzte Trockenrasen. Zu-

dem ist die Nahrungsverfügbarkeit von Blättern und 

Trieben bei einer ansonsten großteilig vertrockneten 

Phytomasse nach Dürreperioden in leicht verbuschten 

Lebensräumen in Teilen noch gegeben. 

Arealveränderungen

Abb.5) Gemeine Sichelschrecke (P. falcata; Foto: P. Maciej).
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Neben den vier ausführlich be-

schriebenen Heuschreckenarten ha-

ben innerhalb der letzten Jahre und 

Jahrzehnte noch weitere Arten Be-

standesänderungen erfahren (Abb. 6). 

Im Jahr 2010 konnte zum Beispiel die 

Feldgrille (Gryllus campestris) im Kreis 

Höxter (Raum Ottbergen) nachgewie-

sen werden (Kirch 2012), (Ergänzung: 

im Jahr 2008 wurde bereits ein stri-

dulierendes Männchen bei Nieheim 

erfasst, allem Anschein nach han-

delte es sich jedoch um eine Einzel-

erscheinung). Das nächste bekannte 

Vorkommen der Art beÀndet sich im 
Großraum „Senne“, ca. 35-40 km ent-

fernt. Seitdem hat sich der Bestand 

in Ottbergen etabliert und erheblich 

vergrößert. Zudem wurden bereits 

zahlreiche weitere Tiere im Umfeld 

der Ursprungspopulation nachgewie-

sen sowie vereinzelt auch im Raum 

Ottenhausen und Neuenheerse. Eine 

Áächige Ausbreitung im Kreis Höxter 
hat bisher noch nicht stattgefunden, 

was wohl v.a. auf die geringe Mobili-

tät und das eher seltene Auftreten von 

makropteren Formen zurückzuführen 

ist. Da jedoch auch diese Art von wär-

meren Durchschnittstemperaturen 

proÀtiert, ist in den nächsten Jahren 
wohl mit einer weiteren Ausbreitung 

zu rechnen. 

Ein weiterer Neuankömmling ist 

die seit einigen Jahren regelmäßig zu 

beobachtende Südliche Eichenschre-

cke (Meconema meridionale), eine ur-

sprünglich mediterrane Art. Auch 

diese Art scheint von den Folgen des 

Klimawandels erheblich zu proÀtieren 
und ist bereits bis weit in den nord-

deutschen Raum vorgedrungen. Ein 

wesentlicher Ausbreitungskorridor 

scheint hierbei das deutsche Auto-

bahnnetz zu sein. Die Art ist dafür 

bekannt sich teilweise über mehre-

re hundert Kilometer an Fahrzeugen 

festhalten zu können und so neue Ge-

biete zu bevölkern (Winkel & Kuprian 

2010, Kästner 2013). Aufgrund der 

wärmer werdenden Sommertempe-

raturen können sich die Tiere in den 

neuen Arealen dann entsprechend gut 

etablieren. Man Àndet die Tiere auch 
relativ häuÀg im Siedlungsgebiet, da 
sie hier ebenfalls von den höheren 

Durchschnittstemperaturen proÀtiert. 
Weitere Arten, welche in den letz-

ten Jahren im Kreis Höxter wohl auf-

grund des zunehmend wärmeren und 

trockner werdenden Klimas erstmals 

nachgewiesen werden konnten, sind 

das Weinhähnchen (Oecanthus pellu-

cens), die BlauÁügelige Sandschrecke 
(Sphingonotus caerulans) sowie die 

Waldgrille (Nemobius sylvestris). Bei 

allen drei Arten gibt es bisher zwar 

nur sehr wenige isolierte Vorkommen 

bzw. wenige Nachweise von Einzelin-

dividuen, es ist jedoch zu erwarten, 

dass auch diese wärmeliebenden Ar-

ten sich in den nächsten Jahren im 

Kreis Höxter weiter ausbreiten wer-

den. Deutschlandweit konnte für die-

se Arten sowie für zahlreiche weitere 

Heuschreckenarten bereits eine er-

hebliche Arealerweiterung und -ver-

dichtung nachgewiesen werden (Bei-

gel 2015, Poniatowski et al. 2018,  

Kettermann & Fartmann 2018, Stübing 

et al. 2019). 

Weniger trockenheitsresistente Ar-

ten wie der Bunte Grashüpfer (Omo-

cestus viridulus) hingegen, eine nach 

Hill & Beinlich (2001) damals weit ver-

breitete Art der mageren Wiesen und 

Feuchtgrünländer im Kreis Höxter, 

haben in den letzten Jahren stärkere 

Bestandseinbußen erlitten. Vor über 

zehn Jahren noch auf einer Vielzahl 

6. Weitere Arten

Abb.6) Weinhähnchen (O. pellucens, links; Foto: R. Buchau); Feldgrille (G. campestris, rechts; Foto: P. Maciej); BlauÁügelige Sandschre-

cke (S. caerulans, gegenüberliegende Seite inks; Foto: P. Maciej); Südliche Eichenschrecke (M. meridionale, , gegenüberliegende Seite 

rechts; Foto: M. Lohr).
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von Trockenrasen und mageren Wie-

sen vorgefunden, ist die Art aktuell 

nur noch vergleichsweise selten auf 

Trockenstandorten nachzuweisen. 

Ein Trend, welcher auch deutschland-

weit zu beobachten ist (Poniatowski et 

al. 2018). O. viridulus ist nur wenig 

Áugfähig. Entsprechend kann die Art 
auch nur sehr eingeschränkt auf Ha-

bitatveränderungen bzw. extreme Kli-

maereignisse reagieren. Zudem wei-

sen die Eier und Nymphen nur eine 

geringe Trockenresistenz auf, was 

sich vor allem bei starker Frühjahrs-

trockenheit negativ auswirken und 

eine weitere Ursache der aktuellen 

Bestandsrückgänge sein kann (Gar-

diner 2010).

Art 2001 (Hill und Beinlich)* Aktuell Trend

Stetophyma grossum selten häufig ↑

Pseudochorthippus 

monatnus
selten sehr selten ↓

Chrysochraon dispar - häufig ↑

Phaneroptera falcata sehr selten häufig ↑

Oecanthus pellucens - sehr selten ?

Sphingonotus caerulans - sehr selten ↑

Gryllus campestris - selten ↑

Nemobius sylvestris - sehr selten ?

Omocestus viridulus häufig selten ↓

Meconema meridionale - häufig ↑

Tab. 1) AuÁistung der in dem Artikel betrachteten Heuschreckenarten und deren Einschätzung bezüglich der historischen sowie aktuel-
len HäuÀgkeit. Zudem wird ein mögliche zukünftige Trendentwicklung dargestellt (zunehmend: ↑, abnehmend: ↓, eher ungewiss: ?).
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Anhand der hier dargestellten 

Heuschreckenarten und deren Ent-

wicklungstendenzen wird aufgezeigt, 

inwieweit sich der Klimawandel schon 

heute auf die Heuschreckenzönosen 

im Kreis Höxter (und auch deutsch-

landweit) ausgewirkt hat. Obwohl 

bei vielen der hier aufgeführten Ar-

ten eine Arealausbreitung bzw. Neu-

besiedlung stattgefunden hat, gibt es 

auch vermehrt Verlierer, welche auf-

grund ihrer Lebensraumansprüche 

und Ökologie in den letzten Jahren 

starke Bestandseinbußen erlitten ha-

ben. Wie im Detail die Lebensraum-

veränderungen und Artenzusam-

mensetzungen in Zukunft aussehen 

werden, ist jedoch schwer vorherzusa-

gen. Dazu sind sowohl der Klimawan-

del und seine Auswirkungen auf die 

einzelnen Lebensräume als auch die 

limitierenden Faktoren aufgrund der 

ökologischen Ansprüche der einzel-

nen Arten nicht ausreichend bekannt. 

Am Beispiel von Stetophyma grossum 

und Pseudochorthippus montanus 

konnte exemplarisch gezeigt werden, 

wie bereits geringe Unterschiede in 

der Ökologie dazu führen, dass eine 

Art von Klimaveränderungen proÀtiert 
und sich ausbreitet, während eine 

andere Art desselben Lebensraumes, 

aber mit unterschiedlicher Biologie, 

immer seltener wird (vgl. Lebens-

raumansprüche beider Arten). Leider 

sind die Ökologie und detaillierten 

Lebensweisen vieler weiterer Arten so-

wie die möglichen Auswirkungen des 

Klimawandels auf deren Lebensräume 

bisher nur wenig erforscht. 

Ein paar allgemeine Zusammen-

hänge lassen sich jedoch anhand der 

aufgeführten Artbeispiele aufzeigen. 

Tendenziell werden in Zukunft hyg-

rophilere Arten, welche an ein mehr 

oder weniger ganzjähriges Feuchtig-

keitsregime gebunden sind und nur 

wenig mobil sind, stärker negativ von 

dem Klimawandel betroffen sein als 

thermophile Arten. Der speziÀsche 
Rückgang der oben benannten feuch-

tigkeitsgebundenen Arten (Bsp.: Pseu-

dochorthippus montanus) bestätigt 

diesen Sachverhalt. Mobilere hygro-

phile Arten, wie z. B. die Sumpfschre-

cke, können wohl aufgrund der klima-

wandelindizierten erhöhten Mobilität 

eine Lebensraumentwertung durch 

Ausweichverhalten besser kompen-

sieren. Zudem scheint die Embryo-

nalgenese der Sumpfschrecke von 

erhöhten Winter- und Frühjahrstem-

peraturen zu proÀtieren. Der Sumpf-
grashüpfer hingegen ist kaum mobil 

und beinahe ganzjährig an ein relativ 

hohes Feuchtigkeitsregime gebunden. 

Entsprechend werden sich die in Zu-

kunft zunehmenden Dürreereignisse 

wohl weitaus fataler auf die wenigen 

verbliebenen Vorkommen dieser Art 

auswirken. 

Ein Großteil der beschriebenen 

Arten sowie zahlreiche weitere Heu-

schreckenarten sind jedoch vorrangig 

an trocken-warme Standorte ange-

passt. Im Anbetracht der zunehmen-

den Durchschnittstemperaturen und 

häuÀgeren Dürreereignissen können 
wir also davon ausgehen, dass sich 

die Heuschreckendiversität im Kreis 

Höxter weiter erhöhen wird. Das wür-

de also bedeuten, dass der Klimawan-

del für die lokale Artenvielfalt förder-

lich ist – auch wenn es zu Rückgängen 

bei den weniger hygrophilen Arten 

kommt. Dieser Erwartung sprechen 

jedoch zwei wesentliche Faktoren 

entgegen. Zum einen haben wir ein 

an die mittleren Breiten angepasstes 

Artenset an Heuschrecken. Die Aus-

breitung eher mediterraner bzw. süd-

deutscher Arten mag die heimische 

Artenvielfalt zwar erhöhen, doch des-

sen Auswirkungen auf die Arten, wel-

che hier schon vorkommen und an-

gepasst sind, ist ungewiss. In diesem 

Zusammenhang sei auf die extremen 

Hitzeereignisse der letzten Jahre zu 

verweisen. Innerhalb der letzten vier 

Jahre konnten bei routinemäßigen 

Gebietsbegehungen der Halbtrocken-

rasen im Kreis Höxter durch Mitarbei-

ter der Landschaftsstation im Kreis 

Höxter sowie des Naturkundlichen 

Vereins Egge-Weser nicht die sonst 

übliche Dichte an Heuschrecken er-

fasst werden. Dies widerspricht, wie 

oben schon dargestellt, den Erwar-

tungen, da üblicherweise in Sommern 

mit hohen Temperaturen die Dichte 

der Heuschrecken in geeigneten Habi-

taten verhältnismäßig hoch sein sollte 

(Fartmann et al. 2022). Auch in anderen 

mitteldeutschen Regionen (Bsp. Nord-

hessen, Werratal, Rühler Schweiz) 

wurden ähnliche Beobachtungen v.a. 

auf mageren Halbtrockenrasen ge-

macht (eigene Beobachtungen 2022). 

Im mesophileren Grünland hingegen 

war dieser Trend nicht zu beobachten. 

Der beschriebene Sachverhalt wurde 

aktuell in einer Studie von Fartmann 

et. al (2022) im Diemeltal untersucht. 

Er bestätigt diese Beobachtungen im 

Rahmen seiner Untersuchungen aus 

den Jahren 2018 und 2019. Sein Fa-

zit: Extrem trockene und heiße Som-

mer haben einen negativen Effekt auf 

die Heuschreckendichten und hier-

von sind v.a. Arten der Trockenrasen 

betroffen (Fartmann et al. 2022). Als 

wesentlicher EinÁussfaktor kristal-
lisierten sich hierbei die Sommertro-

ckenheit und die damit einhergehende 

Vegetationsbeeinträchtigung heraus. 

In den beiden Untersuchungsjahren 

kam es bereits im Juni zu erheblichen 

Verwelkungserscheinungen der Vege-

tation, insbesondere in den niederen 

Lagen bzw. den tiefer gelegenen Tro-

ckenrasen. Für phytophage Insekten 

wie den Heuschrecken geht somit eine 

wesentliche Nahrungsgrundlage früh-

zeitig verloren. Ähnliche Zusammen-

hänge können auch im Kreis Höxter 

beobachtet werden. Wie in den Jahren 

2018 und 2019 war auch das Jahr 

2022 von extremer Dürre und Hitze 

und damit einhergehend einer stark 

mediteranisierten und sommertrocke-

nen Landschaft geprägt. 

Das mesophile und höherwüchsi-

ge Grünland war hingegen während 

der letzten Jahre nicht so stark von 

den Extremwetterereignissen be-

troffen. In diesem Zusammenhang 

7. Diskussion und Fazit
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wurden hier teilweise sogar höhere 

Dichten und Arealerweiterungen ver-

schiedener Heuschreckenarten nach-

gewiesen. Dies dürfte vorrangig auf 

die mikroklimatischen Bedingungen 

dieser Lebensräume zurückzuführen 

sein. Mesophiles Grünland ist meist 

tiefer und feuchter gelegen und we-

niger stark sonnenexponiert. Zudem 

sind aufgrund der durchschnittlich 

höheren Vegetationsdichten und Ve-

getationshöhen diese Lebensräume 

gegenüber Extremwetterereignissen 

weniger anfällig. Gegenteilig können 

sich die Lebensraumbedingungen 

für thermophile Heuschreckenarten 

in diesem Grünlandtyp aufgrund er-

höhter Durchschnittstemperaturen 

sogar verbessern, was sich an den 

rezenten Ausbreitungstendenzen der 

an diese Lebensräume gebundenen 

Arten (Bps. Crysochraon dispar, Steto-

phyma grossum) zeigt. Interessanter-

weise zeigt auch Phaneroptera falcata 

auf Kalkhalbtrockenrasen im Kreis 

Höxter einen ähnlichen Trend. Inner-

halb der letzten 4-5 Jahre scheint sie 

von evtl. Bestandsrückgängen auf 

den Halbtrockenrasen nicht betroffen 

zu sein. Jedoch muss an dieser Stelle 

erwähnt werden, dass es sich bei der 

Art zum einen um eine eingewanderte 

Art aus dem südlichen Raum handelt, 

und zum anderen ist diese Art auf 

stärker verbrachte bzw. verbuschte 

Magerrasen angewiesen.  Auch diese 

Lebensräume sind im Gegensatz zu 

den typischen kurzrasigen Magerra-

sen nicht ganz so anfällig gegenüber 

Extremereignissen. 

Zusammenfassend lässt sich also 

festhalten, dass der Klimawandel in 

den letzten Jahren bzw. Jahrzehn-

ten bereits zu einer erheblichen Ver-

änderung der Heuschreckendiversi-

tät im Kreis Höxter beigetragen hat. 

Wobei auf der einen Seite zahlreiche 

neue Arten (v.a. thermophile) hinzu-

gekommen sind, sind auf der anderen 

Seite auch einige Arten stark zurück-

gegangen. Auch lässt sich pauschal 

nicht behaupten, dass wärmelieben-

de Heuschrecken per se vom Klima-

wandel proÀtieren. Obwohl erhöhte 
Durchschnittstemperaturen prinzi-

piell zu besseren Entwicklungsbedin-

gungen für die Tiere führen, können 

hingegen Extremwetterereignisse, 

welche in den nächsten Jahren noch 

weiter zunehmen werden (wie Dürre 

und Hitze), auch auf wärmeliebende 

Arten einen erheblich negativen Ein-

Áuss haben. 
Die Biologie der Arten weiter zu 

erforschen ist somit ein wesentliches 

Werkzeug des Artenschutzes gegen 

die rezente Klimakrise. Zudem soll-

ten bereits bekannte Zusammenhän-

ge bezüglich klimawandelinduzierter 

Lebensraumveränderungen und dem 

Rückgang v.a. hygrophiler Heuschre-

ckenarten zeitnah berücksichtigt 

werden. Hierbei stellen insbesondere 

groß angelegte Wiedervernässungs- 

und Renaturierungsmaßnahmen von 

Feuchtgebieten eine wesentliche Maß-

nahme zum Erhalt hygrophiler Spezi-

alisten wie dem Sumpfgrashüpfer dar 

(Bsp. Rückbau von Entwässerungs-

systemen, Überstauung, etc.). Ohne 

umfassendere Optimierungsmaßnah-

men werden wohl auch die letzten 

noch verbliebenen vitalen Feuchtle-

bensräume und die damit verbunde-

nen Heuschreckenzönosen verloren 

gehen. Des Weiteren stellt der Erhalt 

bzw. die Förderung von strukturrei-

chem und gehölzbestandenem Offen-

land eine wirksame Möglichkeit gegen 

die zunehmenden Sommerextreme 

dar, da hierdurch ausreichend Schat-

tenräume und höherwüchsige Säume 

zur Verfügung gestellt werden kön-

nen, welche bei extremen Hitzeereig-

nissen als wesentliche Refugial- und 

Ausweichhabitate fungieren. 
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